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Motorische, Sensorische und Kognitive Fähigkeiten  

bei Hunden 
 

Hunde sind faszinierende Lebewesen, deren Verhalten und Fähigkeiten stark von ihren 

motorischen, sensorischen und kognitiven Fähigkeiten abhängen. Diese drei Bereiche 

spielen eine entscheidende Rolle in ihrer Wahrnehmung der Welt, ihrer Interaktion mit 

Menschen und anderen Tieren sowie in ihrer Fähigkeit, zu lernen und sich anzupassen. 

Das Verständnis dieser Fähigkeiten hilft, das Verhalten des Hundes besser zu interpretieren 

und ihm die bestmögliche Unterstützung zu bieten, sei es in der Erziehung, in der 

Freizeitgestaltung oder in der Pflege. 

 

 

Motorische Fähigkeiten 

Motorische Fähigkeiten sind die körperlichen Fertigkeiten eines Hundes, die es ihm 

ermöglichen, sich zu bewegen, zu reagieren und verschiedene körperliche Aktivitäten 

auszuführen. Sie sind entscheidend für die physische Gesundheit, das Verhalten und die 

Interaktion des Hundes mit seiner Umgebung. 

 

a) Großmotorik 

Großmotorische Fähigkeiten beziehen sich auf Bewegungen, die größere Muskelgruppen 

erfordern und in der Regel koordinierte Körperbewegungen umfassen. Diese Fähigkeiten 

ermöglichen dem Hund die Fortbewegung, das Klettern, Rennen und andere körperliche 

Aktivitäten. 

 Bewegung und Koordination: Hunde sind in der Lage, sich auf verschiedene Arten 
fortzubewegen, einschließlich Gehen, Laufen, Springen und Klettern. Diese 
Fähigkeiten sind entscheidend, um ihre Umwelt zu erkunden und auf Bedrohungen 
oder Chancen zu reagieren. 

 Beispiel: Ein Hund, der regelmäßig spazieren geht oder an Agility-Wettkämpfen 
teilnimmt, verbessert seine Beweglichkeit, Koordination und Ausdauer. 

 

b) Feinmotorik 

Feinmotorik betrifft kleinere, präzisere Bewegungen, die eine hohe Kontrolle und 

Koordination erfordern. Hunde nutzen ihre Feinmotorik beispielsweise bei der Jagd, beim 

Fressen und in der Kommunikation. 

 Pfotensteuerung: Hunde können ihre Pfoten gezielt einsetzen, um kleine Objekte zu 
manipulieren, wie zum Beispiel das Aufnehmen von Spielzeugen oder das Graben in 
den Boden. 
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 Beispiel: Ein Hund, der seine Pfoten gezielt einsetzt, um einen Ball zu fangen oder zu 
balancieren, zeigt eine ausgeprägte Feinmotorik. 

 

c) Muskelkraft und Ausdauer 

Die physische Fitness eines Hundes beeinflusst direkt seine motorischen Fähigkeiten. 

Hunde mit starker Muskulatur und guter Ausdauer sind in der Lage, längere Strecken zu 

laufen, schneller zu reagieren und sich anstrengenden körperlichen Aktivitäten zu widmen. 

 Beispiel: Hunde, die in der Lage sind, lange Distanzen zu laufen, wie etwa 
Arbeitshunde oder Jagdhunde, haben eine höhere Ausdauer und Muskelkraft, was 
ihre motorischen Fähigkeiten unterstützt. 

 

 

Sensorische Fähigkeiten 

Sensorische Fähigkeiten beziehen sich auf die Wahrnehmung der Umwelt durch die Sinne 

des Hundes. Hunde haben hochentwickelte Sinne, die ihnen helfen, Informationen aus ihrer 

Umgebung zu erhalten und darauf zu reagieren. 

 

a) Sehen 

Die visuelle Wahrnehmung von Hunden unterscheidet sich in vielerlei Hinsicht von der des 
Menschen. Hunde sehen die Welt mit anderen Augen, was sich sowohl auf die Farben, die 
Wahrnehmung von Details als auch auf ihre Fähigkeit zur Erkennung von Bewegungen 
auswirkt. Diese Unterschiede haben nicht nur Auswirkungen auf die Art und Weise, wie 
Hunde ihre Umgebung wahrnehmen, sondern beeinflussen auch ihr Verhalten und ihre 
Interaktionen mit Menschen und anderen Tieren. 

 

Farbsehen bei Hunden 

Farben, die Hunde sehen 

Hunde haben im Vergleich zu Menschen eine eingeschränkte Farbpalette. Der Mensch 

besitzt drei Arten von Farbrezeptoren, sogenannten "Zapfen", in der Netzhaut des Auges, mit 

denen er rot, grün und blau wahrnehmen kann. Hunde hingegen haben nur zwei Arten von 

Zapfen, was bedeutet, dass sie weniger Farben unterscheiden können. 

 Blau und Gelb: Hunde können Blautöne und Gelbtöne gut wahrnehmen, da ihre 
Zapfen auf das bläuliche und gelbliche Licht empfindlich sind. Diese Farben 
erscheinen für Hunde klar und lebendig. 
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 Rot und Grün: Hunde können die Farben Rot und Grün nicht auf die gleiche Weise 
wie Menschen wahrnehmen. Für sie erscheinen diese Farben in Grautönen oder 
bräunlichen Schattierungen. Das bedeutet, dass Hunde in ihrer Welt weniger 
differenzierte Farbnuancen zwischen Rot und Grün erkennen können. 

 Beispiel: Ein rotes Spielzeug auf grünem Gras wird für einen Hund möglicherweise 
als graues Objekt auf einem grünen Hintergrund erscheinen. Ein gelbes Spielzeug 
jedoch wird deutlich erkennbar sein. 

 

Warum haben Hunde ein eingeschränktes Farbsehen? 

Der Grund für diese Einschränkung liegt in der Evolution. Hunde sind Raubtiere, die im 

Wesentlichen in der Dämmerung und in der Nacht auf die Jagd gehen. In diesen 

Umgebungen war der Unterschied in der Wahrnehmung von Farben weniger wichtig als die 

Fähigkeit, Bewegungen und Kontraste bei schwachem Licht zu erkennen. Die reduzierte 

Farbwahrnehmung bei Hunden ist also wahrscheinlich eine Anpassung an ihre 

Jagdgewohnheiten in der Dämmerung. 

Schärfe des Sehens (Visuelle Auflösung) 

Im Vergleich zum Menschen haben Hunde eine geringere visuelle Auflösung. Das bedeutet, 

dass Hunde Objekte aus der Nähe schlechter erkennen und keine feinen Details 

wahrnehmen können. Während Menschen in der Regel in der Lage sind, Details aus 20 

Metern Entfernung scharf zu sehen (20/20-Sehvermögen), können Hunde ähnliche Details 

nur aus einer Entfernung von etwa 6 Metern sehen. 

 Beispiel: Wenn ein Hund einem Auto hinterherläuft, erkennt er die Form des Autos, 
jedoch nicht die Details auf dem Nummernschild oder die Farbe des Fahrers. Diese 
Details wären für den Hund unscharf und verschwommen. 

Warum ist die Auflösung geringer? 

Dies hängt mit der Struktur der Netzhaut und der Anzahl der Sehzellen (Zapfen und 

Stäbchen) zusammen. Hunde haben zwar viele Stäbchen, die für das Sehen bei schwachem 

Licht verantwortlich sind, aber ihre Zahl an Zapfen – den Zellen, die für das scharfe Sehen 

zuständig sind – ist geringer als die des Menschen. Das bedeutet, dass sie zwar in der 

Dunkelheit besser sehen können, jedoch weniger Details im hellen Licht erkennen. 

Bewegungswahrnehmung 

Hunde sind außergewöhnlich gut darin, Bewegungen wahrzunehmen. Tatsächlich können 

sie sich auf Bewegungen fokussieren und sogar kleinste Veränderungen in ihrer Umgebung 

schnell bemerken. 

Bewegungserkennung bei Hunden 

Im Vergleich zu Menschen sind Hunde bei der Wahrnehmung von Bewegungen viel 

sensitiver. Hunde erkennen Bewegungen im Gegensatz zum Menschen oft aus größeren 
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Entfernungen und bei schwächerem Licht. Es wird vermutet, dass sie Bewegungen bis zu 

100 Metern Entfernung bemerken können, selbst wenn die Bewegung nur minimal ist. 

 Beispiel: Ein Hund kann eine Maus in der Entfernung erkennen und ihr sofort folgen, 
auch wenn diese nur eine geringe Bewegung zeigt. 

Warum ist die Bewegungswahrnehmung bei Hunden ausgeprägter? 

Hunde sind von Natur aus Jagdtiere, deren Überleben oft davon abhängt, Bewegungen in 

ihrer Umgebung schnell zu bemerken, um Beute zu fangen oder Gefahren zu vermeiden. 

Diese Fähigkeit zur Bewegungserkennung ist daher eine wesentliche Eigenschaft für die 

Jagd und das Überleben, die sich über die Evolution hinweg entwickelt hat. 

Tageszeit und Helligkeit 

Hunde sind dämmerungsaktive Tiere, was bedeutet, dass ihre Augen so optimiert sind, dass 

sie bei schwachem Licht besser sehen können als Menschen. Dies spielt eine große Rolle in 

ihrer Fähigkeit, in der Dämmerung und Nacht besser zu navigieren und zu jagen. 

Stäbchen und Zapfen 

Hunde besitzen eine größere Anzahl von Stäbchen als Zapfen in ihrer Netzhaut. Stäbchen 

sind für das Sehen bei schwachem Licht verantwortlich, während Zapfen für die 

Farbwahrnehmung und die Schärfe des Sehens zuständig sind. Daher können Hunde bei 

schlechten Lichtverhältnissen, wie in der Dämmerung oder in der Nacht, besser sehen als 

Menschen. 

 Beispiel: Ein Hund ist nachts in der Lage, Bewegungen in der Dunkelheit zu 
erkennen, während ein Mensch diese Bewegungen möglicherweise nicht 
wahrnehmen würde. 

Begrenzte Helligkeitsempfindlichkeit 

Im hellen Tageslicht sind Hunde jedoch auf ihre reduzierten Farben und die geringere 

Auflösung angewiesen, weshalb sie tagsüber nicht die gleiche Detailgenauigkeit wie 

Menschen haben. Ihre Augen sind auf das Erkennen von Bewegungen und das 

Wahrnehmen von Kontrasten ausgelegt, nicht auf das Erkennen von feinen Details oder 

Farben. 

Visuelle Wahrnehmung und Hundeverhalten 

Die Art und Weise, wie Hunde ihre Umgebung sehen, beeinflusst direkt ihr Verhalten. Hunde 

verlassen sich stärker auf ihren Geruchssinn und ihre Bewegungswahrnehmung, um ihre 

Umgebung zu interpretieren, während der visuelle Sinn nicht immer die Hauptquelle der 

Wahrnehmung ist. 
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Wahrnehmung von Menschen und Tieren 

Ein Hund wird eher auf eine sich bewegende Person oder ein Tier reagieren als auf eine 

unbewegte Gestalt. Daher ist es möglich, dass Hunde eher auf Personen oder andere 

Hunde reagieren, wenn diese sich bewegen, anstatt bei einer ruhigen Beobachtung. 

 Beispiel: Ein Hund reagiert möglicherweise auf einen Spaziergänger, der in der 
Ferne läuft, viel schneller als auf einen stehenden Menschen. 

Interaktionen mit Objekten 

Bei der Interaktion mit Objekten, wie Spielzeug oder Nahrung, wird der Hund ebenfalls von 

seiner Bewegungswahrnehmung geleitet. Ein Hund kann beispielsweise ein sich 

bewegendes Spielzeug mit größerer Geschwindigkeit erkennen und darauf reagieren als ein 

unbewegtes. 

 

 

b) Hören 

Der Hörsinn spielt eine wesentliche Rolle im Leben eines Hundes. Hunde haben ein 

außergewöhnlich gutes Gehör, das sie von Menschen unterscheidet und es ihnen 

ermöglicht, feinere Details in ihrer Umgebung wahrzunehmen. Diese besonderen 

Fähigkeiten beeinflussen nicht nur ihre Wahrnehmung der Umwelt, sondern auch ihr 

Verhalten und ihre Kommunikation. 

 

Anatomie des Hundesohres 

Das Ohr eines Hundes ist eine hochentwickelte Struktur, die speziell dafür ausgelegt ist, 

Geräusche auf große Distanzen und in einem breiten Frequenzbereich wahrzunehmen. Es 

besteht aus drei Hauptteilen: dem äußeren Ohr (Aurikel), dem Mittelohr und dem Innenohr. 

Äußeres Ohr (Aurikel) 

Das äußere Ohr eines Hundes ist besonders beweglich und kann gezielt auf Geräusche 

ausgerichtet werden. Dies hilft den Hunden, Geräusche besser zu lokalisieren und in ihrer 

Umgebung präziser zu erkennen. Das Ohr eines Hundes hat eine größere Fähigkeit zur 

Beweglichkeit als das menschliche Ohr, da es durch Muskeln gesteuert wird, die es 

ermöglichen, die Ohrmuschel zu kippen oder zu drehen. 

 Beispiel: Ein Hund kann seine Ohren in verschiedene Richtungen bewegen, um den 
Ursprung eines Geräusches genau zu lokalisieren. 

 Mittelohr 

Das Mittelohr besteht aus dem Trommelfell und den drei Gehörknöchelchen – Hammer, 

Amboss und Steigbügel. Diese übertragen die Schwingungen des Schalls von der äußeren 
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Ohrmuschel zum Innenohr. Das Mittelohr ist entscheidend für die Verstärkung der 

Schallwellen, damit diese in das Innenohr gelangen. 

 Innenohr 

Das Innenohr enthält das so genannte Corti-Organ, das die Schallwellen in Nervenimpulse 

umwandelt. Diese Nervenimpulse werden über den Hörnerv zum Gehirn weitergeleitet. Das 

Innenohr ist auch für das Gleichgewicht des Hundes verantwortlich, da es mit dem 

vestibulären System verbunden ist, das für die räumliche Orientierung sorgt. 

Frequenzbereich des Hundes 

Hunde können Töne in einem viel höheren Frequenzbereich wahrnehmen als Menschen. 

Während das menschliche Ohr in der Regel Töne im Bereich von 20 Hz bis etwa 20.000 Hz 

hören kann, ist der Frequenzbereich von Hunden deutlich weiter. 

 Hunde hören Frequenzen von etwa 40 Hz bis 65.000 Hz. Dies bedeutet, dass sie 
hochfrequente Geräusche wahrnehmen können, die für den Menschen unhörbar 
sind. Im Gegensatz dazu können Menschen keine Töne hören, die über 20.000 Hz 
liegen (Ultraschallfrequenzen), während Hunde diese sehr hohen Töne wahrnehmen 
können. 

Hohe Frequenzen (Ultraschall) 

Hunde sind besonders empfindlich gegenüber Ultraschallfrequenzen, die für den Menschen 

nicht hörbar sind. Diese Fähigkeit ist eine wichtige Anpassung, die es Hunden ermöglicht, 

die Geräusche von Tieren und auch von Ultraschallgeräten, wie z. B. Hundepfeifen, 

wahrzunehmen. Hunde können auch die Geräusche von Beutetieren, die sich in der Nähe 

aufhalten, besser hören, da viele Tiere hochfrequente Töne erzeugen. 

 Beispiel: Ein Hundepfeifen, das für den Menschen völlig unhörbar ist, kann von 
einem Hund deutlich wahrgenommen werden. 

Niedrige Frequenzen 

Im Vergleich zu Menschen sind Hunde auch in der Lage, tiefe Töne (unterhalb von 40 Hz) zu 

hören, aber ihre Empfindlichkeit gegenüber diesen Tönen ist geringer als bei den höheren 

Frequenzen. Diese Fähigkeit ist jedoch immer noch von Nutzen, wenn Hunde beispielsweise 

die tiefen Töne von größeren Tieren oder von weit entfernten Geräuschen wahrnehmen 

müssen. 

 

Geräuschwahrnehmung und Lokalisation 

Hunde sind in der Lage, Geräusche sehr genau zu lokalisieren, und zwar sogar in sehr 

schwierigen akustischen Umgebungen. Dies liegt an der Fähigkeit, die Beweglichkeit ihrer 

Ohren zu nutzen, um die Quelle eines Geräusches zu orten. Sie können so auch Geräusche 

aus großen Entfernungen oder hinter Hindernissen hören. 
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Lokalisation von Geräuschen 

Ein Hund kann Geräusche in alle Richtungen sehr präzise orten, indem er seine Ohren dreht 

und bewegt. Wenn ein Geräusch zu einem bestimmten Ohr kommt, nimmt das Gehirn des 

Hundes die Differenz zwischen den beiden Ohren wahr und kann so die Richtung und 

Entfernung des Geräusches bestimmen. 

 Beispiel: Ein Hund hört ein Geräusch aus der Ferne, etwa einen Vogel im Gebüsch. 
Durch die Bewegung seiner Ohren kann er genau lokalisieren, aus welcher Richtung 
das Geräusch kommt, und sich daraufhin in diese Richtung orientieren. 

Schwellenwert der Geräuschempfindlichkeit 

Hunde sind empfindlicher gegenüber leisen Geräuschen und können diese aus größeren 

Entfernungen hören als Menschen. Während der Mensch ein Geräusch bei einer Lautstärke 

von 60 dB als "normal" empfindet, kann ein Hund dieses Geräusch bei 30 dB oder sogar 

noch leiser wahrnehmen. Das bedeutet, dass Hunde in der Lage sind, auch subtile und leise 

Geräusche wahrzunehmen, die für den Menschen nicht wahrnehmbar sind. 

 

Anpassungen des Hundes an Geräusche 

Hunde sind außergewöhnlich anpassungsfähig in Bezug auf Geräusche. Sie können lernen, 

auf bestimmte Geräusche zu reagieren, und entwickeln mit der Zeit eine spezifische 

Reaktion auf verschiedene akustische Reize. 

Reaktion auf Geräusche 

Hunde reagieren auf verschiedene Geräusche auf unterschiedliche Weise, abhängig von 

ihrer Erfahrung und Erziehung. Während einige Hunde auf bestimmte Geräusche, wie das 

Klappern eines Futternapfs oder das Geräusch einer Leine, sofort aufmerksam werden, 

reagieren andere Hunde möglicherweise nicht auf dieselben Geräusche. 

 Beispiel: Hunde, die auf Geräusche wie das Klopfen an der Tür trainiert wurden, 
wissen, dass es Zeit für einen Spaziergang oder Besuch ist. Auch bei der Jagd 
reagieren Hunde gezielt auf die Geräusche von Beutetieren. 

Angst oder Furcht vor Geräuschen 

Einige Hunde haben eine erhöhte Empfindlichkeit gegenüber bestimmten Geräuschen. 

Diese Hunde können Angst vor lauten Geräuschen wie Gewittern, Feuerwerkskörpern oder 

sogar Staubsaugern entwickeln. Die Überempfindlichkeit gegenüber solchen Geräuschen 

kann auf eine genetische Veranlagung oder auf vergangene traumatische Erlebnisse 

zurückzuführen sein. 

 Beispiel: Hunde, die in ihrer Vergangenheit während eines Gewitters oder lauten 
Geräuschen stark gestresst wurden, entwickeln oft eine anhaltende Angst vor 
solchen Geräuschen. 
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Der Einfluss des Hörsinns auf das Verhalten 

Der Hörsinn von Hunden hat einen direkten Einfluss auf ihr Verhalten und ihre Interaktionen 

mit der Umwelt. Hunde nutzen ihre Fähigkeit, Geräusche zu hören, um Gefahren zu 

erkennen, ihre Besitzer zu finden und mit anderen Hunden oder Tieren zu kommunizieren. 

Kommunikation 

Hunde verwenden Laute wie Bellen, Heulen, Knurren und Winseln, um mit anderen Hunden, 

Tieren und Menschen zu kommunizieren. Sie können auch auf spezifische akustische 

Signale reagieren, die von ihrem Besitzer gegeben werden, wie z. B. Befehle oder einen 

bestimmten Tonfall in der Stimme. 

Reaktion auf Umweltgeräusche 

Hunde reagieren auf Geräusche aus ihrer Umgebung, um ihre Handlungen zu steuern. 

Geräusche wie das Aufziehen eines Autos oder das Klirren eines Futterbehälters sind 

Auslöser für spezifische Verhaltensweisen wie Aufregung oder Aufmerksamkeit. 

 

 

c) Geruch 

Der Geruchssinn bei Hunden beginnt mit der Riechschleimhaut in der Nasenhöhle, einer 

stark spezialisierten Struktur, die es den Hunden ermöglicht, extrem feine Duftstoffe zu 

erkennen. Hunde haben insgesamt etwa 300 Millionen Riechzellen, während Menschen nur 

etwa 5 Millionen besitzen. Dies ist nur ein Aspekt der enormen Unterschiede zwischen dem 

menschlichen und dem Hunde-Geruchssinn. 

Die Nasenstruktur 

 Riechschleimhaut: In der Riechschleimhaut, die sich in der oberen Nasenhöhle 
befindet, sind die Riechzellen verankert. Diese Zellen sind in der Lage, die 
chemischen Moleküle von Duftstoffen zu erkennen und an das Gehirn weiterzuleiten. 

 Jacobsonsches Organ (Vomeronasalorgan): Hunde besitzen zusätzlich ein 
spezielles Organ, das Jacobson’sche Organ, das für die Erkennung von Pheromonen 
zuständig ist. Diese chemischen Signale sind für die Kommunikation zwischen Tieren 
von Bedeutung und spielen eine Rolle bei der Paarung, dem Territorialverhalten und 
anderen sozialen Interaktionen. 

 Nasenspitze: Ein weiteres bemerkenswertes Merkmal der Hunde-Nase ist die 
Beweglichkeit der Nasenspitze. Hunde können ihre Nasenlöcher unabhängig 
voneinander bewegen, was ihnen eine präzisere und differenziertere Wahrnehmung 
von Gerüchen ermöglicht. Die Beweglichkeit der Nasenspitze hilft dabei, den Wind 
und die Richtung von Gerüchen zu analysieren, was den Hunden hilft, die Quelle 
eines Geruchs genau zu orten. (stereoriechen) 

 Riechkolben: Der Riechkolben im Gehirn ist bei Hunden im Vergleich zu Menschen 
etwa 40-mal größer und spezialisiert auf die Verarbeitung der eingehenden 
Riechsignale. Es ist der Bereich im Gehirn, der die Informationen aus den 
Riechzellen verarbeitet und dem Hund hilft, den Geruch zu identifizieren. 



Ausbildung zum Hundetrainer |  
Skript: Motorische, sensorische & kognitive Fähigkeiten 
 
 

Wie Hunde Gerüche wahrnehmen 

Geruchserkennung 

Hunde können Gerüche nicht nur intensiver wahrnehmen, sondern auch feine Unterschiede 

in der Zusammensetzung eines Geruchs feststellen. Das bedeutet, dass sie in der Lage sind, 

eine riesige Vielzahl von Gerüchen zu unterscheiden und sogar diese in sehr kleine 

Bestandteile zu zerlegen. Ein Hund kann also einen Geruch in Einzelteile aufspalten und so 

feststellen, ob der Duft von einem anderen Hund, einem Tier oder einem Menschen stammt. 

 Beispiel: Wenn ein Hund einen alten Duftpfad von einem anderen Hund verfolgt, 
kann er möglicherweise feststellen, ob der andere Hund hungrig war, ob er in einem 
bestimmten Gebiet gewesen ist oder ob er vor kurzer Zeit dort war. 

Die Bedeutung der Nasenhaare 

Hunde besitzen viele kleine Haare an der Nasenspitze, die als Tastsinn fungieren. Diese 

Haare ermöglichen es den Hunden, ihre Umgebung besser zu "fühlen", insbesondere in der 

Dunkelheit oder in Bereichen, in denen der Geruch möglicherweise zu schwach oder zu 

diffundiert ist, um ihn vollständig wahrzunehmen. 

Geruchsintensität und -dauer 

Hunde können auch sehr schwache und altgediente Gerüche erkennen, die für Menschen 

kaum noch wahrnehmbar sind. Sie können sogar Gerüche wahrnehmen, die von Monaten 

oder Jahren zurückliegenden Ereignissen stammen. Dies ist auf die enorme 

Verarbeitungsfähigkeit ihres Gehirns und ihrer Riechorgane zurückzuführen. 

 Beispiel: Ein Hund kann Gerüche von einer Person auf einem Möbelstück oder 
einem Kleidungsstück erkennen, das sie vor mehreren Monaten getragen hat, was es 
ihm ermöglicht, eine sehr starke Bindung an bestimmte Gerüche zu entwickeln. 

 

Die Nutzung des Geruchssinns im Alltag 

Der Geruchssinn ist für Hunde nicht nur ein Überlebensinstrument, sondern auch ein 

wesentliches Hilfsmittel bei der täglichen Interaktion mit ihrer Umgebung. Hunde verwenden 

ihren Geruchssinn auf verschiedene Weisen, um die Welt um sich herum zu verstehen. 

Futteridentifikation 

Ein Hund kann das Futter, das er fressen darf, unter vielen anderen Duftstoffen leicht 

identifizieren. Hunde erkennen den Geruch von Nahrung aus großen Entfernungen und 

können sogar bestimmen, welche Nahrung ihnen bekannt und welche potenziell gefährlich 

oder ungenießbar ist. 
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Soziale Interaktion 

Hunde nutzen den Geruchssinn auch für die Kommunikation mit anderen Hunden und 

Tieren. Sie können die Pheromone eines anderen Hundes erkennen, die Hinweise auf 

dessen Gesundheitszustand, Fortpflanzungsstatus und emotionale Verfassung geben. 

 Beispiel: Ein Hund kann durch den Geruch feststellen, ob ein anderer Hund 
aggressiv ist, ängstlich oder freundlich gestimmt ist. 

Jagdfähigkeit und Schutz 

Hunde, insbesondere Jagdhunde, haben ihren Geruchssinn auf die Jagd und das Aufspüren 

von Beute perfektioniert. Sie können Tiere oder versteckte Objekte aufspüren und verfolgen, 

auch wenn diese sich gut verborgen oder weit entfernt befinden. Diese Fähigkeit ist für viele 

Hunde, die im Dienst oder bei der Arbeit als Diensthunde (wie Rettungs-, Polizeihunde) 

eingesetzt werden, von unschätzbarem Wert. 

 Beispiel: Ein Rettungshund kann eine verschüttete Person oder ein vermisstes 
Objekt anhand des Geruchs lokalisieren, selbst wenn es viele Meter unter Trümmern 
liegt. 

Erkennung von Krankheiten und Emotionen 

Ein Hund kann nicht nur den Geruch von Nahrungsmitteln und anderen Tieren erkennen, 

sondern auch den Geruch von menschlichen Krankheiten. Es gibt eine vielzahl ausgebildeter 

Assistenzhunde, die zuverlässig dazu in der Lage sind, Krankheiten wie z.B. Krebs, Diabetes 

und bevorstehende epileptische Anfälle aufgrund von Veränderungen im Körpergeruch ihres 

Besitzers zu erkennen. 

 Beispiel: Hunde haben in einigen Fällen gelernt, auf eine Veränderung im Geruch 
des Körpers eines Menschen zu reagieren, die auf eine Erkrankung wie Krebs oder 
Diabetes hinweist. 

 

Geruch als Orientierungshilfe 

Hunde benutzen ihren Geruchssinn nicht nur, um die Welt um sie herum zu entdecken, 

sondern auch zur Orientierung in ihrer Umwelt. Hunde können Spuren verfolgen und selbst 

im dichten Wald oder in fremden Gegenden ihren Weg zurückfinden, indem sie Gerüche aus 

der Umgebung nutzen. Besonders Jagdhunde und Spürhunde haben diese Fähigkeit in 

Perfektion entwickelt. 

 Beispiel: Ein Hund, der in einem fremden Waldgebiet spazieren geht, kann anhand 
des Geruchs von Bäumen, Tieren und sogar von Geräuschen den richtigen Weg 
zurückfinden. 
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Einfluss des Geruchssinns auf das Verhalten und die Erziehung von 
Hunden 

Der Geruchssinn hat auch großen Einfluss auf das Verhalten eines Hundes und auf die Art 

und Weise, wie Hunde erziehen und trainieren. Hunde reagieren auf bestimmte Düfte mit 

Freude oder Angst, und in vielen Fällen kann das gezielte Einsetzen von Düften im 

Hundetraining zur Verhaltensmodifikation genutzt werden. 

Hundetraining mit Gerüchen 

Im Hundetraining werden Düfte häufig als Belohnung eingesetzt, um das gewünschte 

Verhalten zu verstärken. Hunde lernen, bestimmte Gerüche mit positiven Erfahrungen zu 

verbinden. Dies wird häufig bei der Ausbildung von Assistenzhunden, Diensthunden oder 

Therapiehunden genutzt. 

 Beispiel: Hunde, die für die Suche nach Drogen oder Sprengstoffen ausgebildet 
werden, lernen, den spezifischen Geruch dieser Substanzen zu erkennen und darauf 
zu reagieren. 

Angst- und Stressreaktionen 

Da Hunde sehr empfindlich auf Gerüche reagieren, können unangenehme Gerüche (z. B. 

der Geruch von Angst, Stress oder Gefahr) ihr Verhalten beeinflussen. Manche Hunde 

reagieren besonders stark auf bestimmte Gerüche und entwickeln dann Angst- oder 

Stresssymptome. 

 Beispiel: Ein Hund, der in der Vergangenheit einem Hund begegnet ist, der 
aggressiv war und einen bestimmten Geruch ausstrahlte, könnte später 
Angstreaktionen zeigen, wenn er diesen Geruch wieder wahrnimmt. 

 

d) Geschmack 

Der Geschmackssinn (Gustatorik) ist bei Hunden im Vergleich zu ihren anderen Sinnen – 

wie dem Geruchs- oder Hörsinn – eher untergeordnet, spielt aber dennoch eine wichtige 

Rolle, vor allem in Zusammenhang mit dem Futteraufnahmeverhalten und der Erkennung 

potenziell schädlicher oder verdorbener Nahrung. 

Anatomische Grundlagen des Geschmackssinns beim Hund 

Hunde nehmen Geschmäcker über sogenannte Geschmacksknospen wahr, die sich auf 

der Zunge, am Gaumen, in der Rachenschleimhaut und am Kehldeckel befinden. Im 

Vergleich zum Menschen ist die Anzahl dieser Geschmacksknospen deutlich geringer: 

 Mensch: ca. 9.000 Geschmacksknospen 
 Hund: ca. 1.700 Geschmacksknospen 

Das bedeutet: Hunde haben ein deutlich schlechteres Differenzierungsvermögen für feine 

Geschmacksnuancen als Menschen. 
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Welche Geschmacksrichtungen kann ein Hund wahrnehmen? 

Trotz ihrer vergleichsweise wenigen Geschmacksknospen können Hunde die vier 

klassischen Geschmacksrichtungen unterscheiden: 

Süß 

Hunde können süßen Geschmack erkennen – vor allem als Hinweis auf kohlenhydrathaltige 

Nahrung. 

 

Salzig 

Hunde sind weniger empfindlich auf salzige Geschmäcker als Menschen. Das hängt mit ihrer 

natürlichen Ernährung zusammen, da Fleisch bereits ausreichend Natrium enthält. 

 

Sauer 

Diese Geschmacksrichtung wird ebenfalls erkannt und dient dazu, verdorbene oder 

gärende Nahrung zu vermeiden. 

Bitter 

Bitterstoffe werden besonders stark wahrgenommen. Hunde reagieren sehr empfindlich auf 

bittere Substanzen – vermutlich als Schutzmechanismus gegen giftige oder ungenießbare 

Pflanzen und Stoffe. 

➡Viele Abwehrsprays oder „Anti-Knabber“-Mittel enthalten daher Bitterstoffe. 

 

Besondere Fähigkeiten und Vorlieben 

Vorliebe für Fleisch 

Hunde sind von Natur aus Fleischfresser (Carnivoren), auch wenn sie sich als domestizierte 

Tiere inzwischen auch omnivor ernähren können. Sie bevorzugen daher eiweiß- und 

fetthaltige Nahrung, deren Geschmack sie leicht erkennen können. 

Unterscheidung durch Geruch wichtiger als durch Geschmack 

Da der Geschmackssinn weniger ausgeprägt ist, kompensieren Hunde dies durch ihren 

überragenden Geruchssinn. Vieles, was sie fressen, beurteilen sie vorwiegend durch den 

Geruch, nicht durch den Geschmack. 

➡ Wenn etwas gut riecht, wird es häufig gefressen – selbst wenn es wenig oder gar nicht 

schmeckt. 
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Geschmack und Verhalten 

Der Geschmackssinn ist auch für das Verhalten relevant – besonders in Bezug auf 

Futterverweigerung, Futtervorlieben oder das Erkennen von Giften. Einige wichtige 

Zusammenhänge: 

 Medikamente werden häufig verweigert, wenn sie bitter schmecken – deshalb 
werden sie oft in Leckerlis versteckt. 

 Hunde können sich über unangenehme Geschmackserfahrungen langfristig etwas 
merken – etwa, wenn sie einmal auf eine bittere Pflanze gebissen haben. 

 Bei verhaltensbedingtem Fressverhalten (z. B. Pica-Syndrom) spielt der 
Geschmack eine geringere Rolle – hier dominiert eher Neugier oder Stressverhalten. 

 

Geschmackssinn im Welpenalter 

Welpen werden mit einem funktionierenden Geschmackssinn geboren. Studien 
zeigen, dass sie bereits vor dem Absetzen Geschmäcker wahrnehmen und 
bevorzugen können – beeinflusst durch die Ernährung der Mutter (z. B. durch 
Geschmacksstoffe in der Muttermilch). 

 

Praktische Bedeutung für die Ernährung 

 Hunde neigen dazu, Nahrung mit hohem Fett- und Eiweißanteil zu bevorzugen. 
 Hochwertiges Futter sollte nicht nur nährstoffreich, sondern gut riechend sein – das 

hat oft größeren Einfluss auf die Akzeptanz als der tatsächliche Geschmack. 
 Schlechter Geruch (z. B. durch Verdorbenheit oder Ranzigkeit) wird meist auch ohne 

Schmecken erkannt – und das Futter verweigert. 

 

 

e) Tasten 

Der Tastsinn ist einer der fünf grundlegenden Sinne von Hunden und spielt eine wesentliche 

Rolle für ihre Wahrnehmung der Umwelt und ihre Interaktionen mit ihr. Er ergänzt die 

anderen Sinne wie den Geruchs-, Sehsinn und Hörsinn, indem er dem Hund hilft, Objekte zu 

erkunden, zu kommunizieren und seine Position im Raum zu bestimmen. 

Tastzellen und Rezeptoren 

Die Haut des Hundes enthält mehrere spezialisierte Zellen und Rezeptoren, die für die 

Wahrnehmung von Berührungen und Druck verantwortlich sind: 
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 Meissner-Körperchen: Diese Rezeptoren befinden sich in den oberen Schichten der 
Haut und reagieren besonders auf leichte Berührungen und Vibrationen. Sie sind in 
Bereichen wie der Schnauze, den Pfoten und den Lippen besonders zahlreich. 

 Pacinische Körperchen: Diese Rezeptoren befinden sich tiefer in der Haut und 
reagieren auf Druck und Vibrationen. Sie sind besonders wichtig für die 
Wahrnehmung von Bewegung und Vibration im Boden, was den Hund bei der Jagd 
oder beim Spüren von Bewegungen im Umfeld unterstützt. 

 Merkel-Zellen: Diese Rezeptoren reagieren auf konstanten Druck und helfen dem 
Hund, die Texturen von Oberflächen zu erkennen und die Schwere oder das Gewicht 
von Objekten zu beurteilen. 

 Ruffini-Endungen: Diese Rezeptoren reagieren auf Dehnung und helfen, die 
Position von Körperteilen im Raum zu überwachen, was für das Gleichgewicht und 
die Koordination des Hundes wichtig ist. 

 

Haare als Tastsensoren 

Hunde besitzen viele feine Haare auf der Haut, die eine spezielle Funktion erfüllen. Diese 

Haare sind häufig mit Sinneszellen verbunden, die auf Berührungen und Veränderungen 

im Wind oder der Umgebung reagieren. Besonders die Vibrissen (Schnurrhaare), die sich 

im Gesicht und an anderen Körperstellen befinden, sind äußerst empfindlich und 

ermöglichen es dem Hund, sehr kleine Veränderungen in seiner Umgebung zu erkennen. 

 Vibrissen (Schnurrhaare): Diese speziellen Haare sind in der Lage, Vibrationen und 
Luftströme zu detektieren und helfen dem Hund, Objekte zu fühlen, die er mit seinem 
Gesicht nicht sehen kann. Sie sind besonders bei der Jagd oder in der Dunkelheit 
von Bedeutung, da sie dem Hund ermöglichen, seine Umgebung zu „ertasten“. 

 

Wie Hunde den Tastsinn nutzen 

Der Tastsinn spielt für Hunde eine entscheidende Rolle, um sich in ihrer Welt 

zurechtzufinden. Hunde nutzen den Tastsinn zur Erkundung ihrer Umgebung, zur 

Kommunikation und zur Interaktion mit anderen Lebewesen, einschließlich des Menschen. 

Erkundung der Umgebung 

Hunde sind von Natur aus neugierig und nutzen ihren Tastsinn, um neue Objekte oder 

Veränderungen in ihrer Umgebung zu untersuchen. Sie können Oberflächen, Formen und 

Texturen mit ihren Pfoten, Schnauzen und dem ganzen Körper „erfühlen“. 

 Beispiel: Ein Hund kann mit seinen Pfoten den Boden oder ein neues Objekt 
untersuchen, um mehr über dessen Struktur zu erfahren. Ebenso wird die Schnauze 
verwendet, um Dinge zu ertasten, die der Hund nicht sehen kann, z.B. wenn er etwas 
in einem engen Raum sucht. 

Kommunikation durch Berührung 

Hunde kommunizieren auch durch Berührung. Oft benutzen sie den Tastsinn, um mit 

anderen Hunden, Tieren oder ihren Besitzern zu interagieren. Das Kraulen oder Streicheln 
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eines Hundes an bestimmten Stellen (z.B. hinter den Ohren oder am Bauch) kann für den 

Hund angenehm sein und eine Form der Zuneigung oder Ruhe signalisieren. Auch das 

Anstoßen oder Anrempeln von anderen Hunden dient als Kommunikationsmittel, besonders 

im Spiel oder bei der Interaktion mit Artgenossen. 

 Beispiel: Ein Hund, der sich hinlegt und den Bauch zeigt, signalisiert oft eine 
entspannte Haltung oder ein Vertrauen gegenüber dem anderen Hund oder 
Menschen, der in der Nähe ist. 

Jagdfähigkeit und Spurensuche 

Der Tastsinn spielt eine zentrale Rolle bei der Jagd und der Spurensuche. Hunde, 

insbesondere Jagdhunde und Spürhunde, nutzen ihre Pfoten und ihren Körper, um den 

Boden und andere Oberflächen zu scannen und Bewegungen im Untergrund 

wahrzunehmen. Auch das „Fühlen“ der Vibrationen von Beutetieren oder anderen Tieren ist 

für Hunde eine hilfreiche Fähigkeit. 

 Beispiel: Bei der Suche nach Beute können Hunde den Boden mit ihren Pfoten 
abtasten und so die Bewegungen der Beute wahrnehmen, selbst wenn diese gut 
verborgen ist. 

 

Der Tastsinn und das Gleichgewicht 

Der Tastsinn hilft nicht nur dabei, Oberflächen zu erkennen, sondern auch bei der 

Koordination und dem Gleichgewicht des Hundes. Dies ist besonders wichtig, wenn 

Hunde auf unebenem Gelände laufen, Hindernissen ausweichen oder sich schnell in 

verschiedene Richtungen bewegen müssen. Der Tastsinn trägt dazu bei, dass Hunde ihre 

Körperhaltung anpassen und Stabilität bewahren können. 

Propriozeption und Körperwahrnehmung 

Die Propriozeption, also die Fähigkeit des Hundes, die Position seiner Körperteile im Raum 

zu erkennen, hängt stark vom Tastsinn ab. Propriozeptive Rezeptoren in den Muskeln und 

Gelenken senden Signale an das Gehirn, die es dem Hund ermöglichen, zu wissen, wo sich 

seine Gliedmaßen befinden, ohne dass er sie sehen muss. 

 Beispiel: Ein Hund kann sich problemlos drehen, rennen oder springen, ohne sich zu 
stoßen, weil er die genaue Position seiner Körperteile zu jedem Zeitpunkt kennt. 

Bodenwahrnehmung und Bewegung 

Hunde nutzen ihren Tastsinn, um den Untergrund zu spüren und sich auf unterschiedliche 

Bodenarten und -beschaffenheiten anzupassen. Dies ist besonders wichtig, wenn sie auf 

verschiedenen Oberflächen wie Gras, Asphalt, Schnee oder Sand laufen. 

 Beispiel: Ein Hund, der auf rutschigem Boden läuft, wird durch den Tastsinn 
wahrnehmen, dass er möglicherweise mehr stabilisieren muss, während er über den 
Boden gleitet. 
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Der Tastsinn in der Hundepflege 

Der Tastsinn des Hundes spielt auch eine Rolle in der Pflege und Gesundheit des Tieres. 

Viele Hundebesitzer nutzen das Streicheln oder Kämmen ihres Hundes, um nicht nur 

Zuneigung zu zeigen, sondern auch um Gesundheitsprobleme wie Hautirritationen, Wunden 

oder Parasiten zu erkennen. 

Körperkontakt und Wohlbefinden 

Hunde schätzen regelmäßigen körperlichen Kontakt. Streicheln und Kraulen regen den 

Tastsinn an und können für den Hund ein beruhigendes Gefühl erzeugen. Dieser Kontakt 

fördert nicht nur die emotionale Bindung zwischen Hund und Mensch, sondern trägt auch zur 

Entspannung des Hundes bei. 

 Beispiel: Das Streicheln des Hundes kann helfen, Stress abzubauen und das 
Wohlbefinden zu steigern. Hunde lieben es, an Stellen wie hinter den Ohren oder am 
Bauch gekrault zu werden, was für sie angenehm ist. 

Erkennung von Hautproblemen 

Durch den Kontakt mit der Haut des Hundes beim Streicheln oder Bürsten kann der Besitzer 

Veränderungen wie Beulen, Schwellungen oder Hautläsionen bemerken, die auf 

gesundheitliche Probleme hinweisen. Dies zeigt, wie wichtig der Tastsinn nicht nur für den 

Hund selbst, sondern auch für den Menschen bei der Pflege und Gesundheitsüberwachung 

des Tieres ist. 
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Kognitive Fähigkeiten bei Hunden 

Die kognitiven Fähigkeiten des Hundes sind ein faszinierendes und wissenschaftlich gut 

untersuchtes Thema. Kognition beschreibt die geistigen Prozesse, mit denen Hunde 

Informationen aus ihrer Umwelt aufnehmen, verarbeiten, speichern und nutzen, um zu 

lernen, Probleme zu lösen und sich gezielt zu verhalten. Diese Fähigkeiten sind 

entscheidend für das Lernen, Problemlösen und die Anpassung an neue Situationen. 

a) Sinnesintegration 

Hunde nehmen Informationen über Sehen, Hören, Riechen, Fühlen und Schmecken auf. 

Diese Informationen müssen im Gehirn kombiniert und bewertet werden. 

Beispiel: Ein Hund sieht einen Ball (visuelle Wahrnehmung), hört das Wort „Ball“ (auditive 

Reizverarbeitung) und erkennt durch Erfahrung, dass jetzt Spielzeit ist. 

b) Selektive Aufmerksamkeit 

Hunde können ihre Aufmerksamkeit auf bestimmte Reize richten, andere aber ausblenden. 

Beispiel: In einer belebten Umgebung hört der Hund dennoch auf das Signal seines Halters. 

 

Lernen und Gedächtnis 

a) Assoziatives Lernen 

Hunde verknüpfen zwei Ereignisse miteinander durch einen Lernprozess. Hier spricht man 

von Konditionierung. 

b) Soziales Lernen 

Hunde können durch Beobachtung anderer Hunde oder Menschen lernen. Das nennt man 

Imitationslernen. 

Beispiel: Ein junger Hund sieht einem älteren beim Öffnen einer Tür zu und versucht es 

später selbst. 

c) Langzeit- und Kurzzeitgedächtnis 

Hunde verfügen über ein funktionierendes Langzeitgedächtnis, in dem gelernte 

Kommandos, Orte oder Bezugspersonen gespeichert werden. 

Im Kurzzeitgedächtnis halten sie Informationen nur für Sekunden bis Minuten – z. B. wo ein 

Leckerli versteckt wurde. 
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Problemlösungsverhalten und Flexibilität 

a) Ursache-Wirkung-Verständnis 

Hunde können kausale Zusammenhänge erkennen. 

 Beispiel: „Wenn ich mit der Pfote auf die Box drücke, öffnet sich die Klappe und ich 
bekomme Futter.“ 

b) Werkzeugverständnis 

Zwar nutzen Hunde keine Werkzeuge wie Affen oder Krähen, sie zeigen aber elementare 

Problemlösefähigkeiten: 

 Z. B. das Ziehen an einem Tuch, um ein Leckerli zu erreichen. 

c) Kognitive Flexibilität 

Hunde können Strategien anpassen, wenn sie nicht zum Erfolg führen. 

Beispiel: Wenn eine Tür sich nicht nach innen öffnen lässt, probiert der Hund irgendwann, 

sie mit der Nase nach außen zu schieben. 

 

Kommunikation und soziale Intelligenz 

a) Lesen menschlicher Körpersprache 

Hunde können menschliche Mimik, Gestik und Blickrichtungen deuten – oft besser als 

Menschenaffen. 

Beispiel: Ein Hund folgt dem Blick oder dem Zeigefinger seines Menschen zu einem 

versteckten Objekt. 

b) Empathie und soziale Bindung 

Hunde zeigen Mitgefühl: Sie suchen bei emotionaler Unruhe ihrer Menschen Nähe, lecken 

oder kuscheln. 

Sie erkennen Emotionen in der Stimme oder Mimik ihres Menschen (z. B. Freude, Ärger, 

Angst). 

c) Perspektivübernahme (rudimentär) 

Studien zeigen, dass Hunde bis zu einem gewissen Grad die Perspektive anderer Wesen 

einnehmen können: 

 Wenn der Mensch etwas nicht sieht, verhalten sich Hunde anders als wenn er es 
sieht („Theory of Mind light“). 
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Selbstkontrolle und Impulskontrolle 

Hunde sind in der Lage, ihre Impulse zu kontrollieren, vor allem wenn sie entsprechend 

trainiert wurden: 

 z. B. nicht sofort zum Futter rennen, sondern auf ein Freigabesignal warten. 

Diese Fähigkeit ist eng verbunden mit dem präfrontalen Kortex, der bei Hunden zwar 

kleiner ist als beim Menschen, aber dennoch gut ausgebildet. 

 

Zeitwahrnehmung und Rituale 

Hunde haben kein abstraktes Zeitverständnis wie Menschen, aber sie entwickeln ein Gefühl 

für Tagesabläufe: 

 z. B. Futterzeiten, Heimkehr der Bezugsperson, Spaziergangsrhythmus. 

Sie reagieren auf zeitliche Muster und konditionierte Signale in ihrer Umgebung (Licht, 

Geräusche, Gerüche). 

 

Emotionale Intelligenz 

Hunde verfügen über ein breites Spektrum an Emotionen, wie z. B. Freude, Angst, 

Eifersucht, Frustration, Trauer und Erwartung. 

Sie nutzen ihre Emotionen zur Kommunikation und Entscheidungsfindung und zeigen 

emotionale Rückmeldung (z. B. freudiges Schwanzwedeln, nervöses Jaulen, Unsicherheit 

bei fremden Menschen). 

 


